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[Redakteur Eruſt Lambech.] 


Zur Situation. 


Die Hoffnung auf eine friedliche Ausgleichung 
der italieniſchen Frage, auf die Erhaltung des euro⸗ 
päiſchen Friedens iſt gänzlich geſchwunden. Neben 
dem Vorſchlage allgemeiner Entwaffnung hat Oeſter⸗ 
reich an Sardinien die Forderung zu entwaffnen ge⸗ 
richtet. Die Antwort ſoll in drei Tagen ertheilt wer⸗ 
den. Die Ablehnung, oder Verzoͤgerung der Antwort 
will Oeſterreich als Kriegserklärung betrachten. Die 
dreitägige Friſt für die Antwort lief am erſten Oſter⸗ 
feiertage (den 24.) Abends ab. Die öſterreichiſche 
Armee hat ſich gegen den Teſſin in Bewegung geſetzt 
und wird denfelben nach abgelehnter Antwort uͤber⸗ 
ſchreiten, an welcher nicht gezweifelt werden kann. 

Für Frankreich tritt nunmehr der Fall ein, als 
Bundesgenoſſe Sardinien's ſich aktiv zu bethätigen. 
Laut Nachrichten aus Paris vom 23. ſind die kriege⸗ 
riſchen Dispoſitionen ſchon getroffen. Das Kommando 
über die Truppen hat der Kaiſer folgendermaßen ver⸗ 
theilt: Marſchall Magnan, Oberbefehlshaber der 
Armee von Paris. Marſchall Peliſſter, Oberbefehls⸗ 
haber des Obſerpationskorps, deſſen Hauptquartier 


Mahon des zweiten, Marſchall Canrobert des drit- 
ten und General Riel des vierten Armeekorps der 
Alpenarmee. Der Prinz Napoleon wird den 
Oberbefehl über ein abgeſondertes Korps erhalten. 
Marſchall Rondon wird zum Chef des Generalſtabes 
(major general) der Alpenarmee ernannt. Die 
ler une Truppen bewegen ſich bereits in doppel⸗ 
ter Richtung; mehre Divifionen find an der piemon⸗ 
teſiſchen Grenze konzentrirt, ein anders Korps geht 
über Toulon nach Genua. 

Naußland und England haben nicht gezögert, — 
ſo ſagt der „Moniteür“ — gegen das Benehmen 
Deſterreich's zu proteſtiren. Exſtere Macht hat be⸗ 
ſchloſſen das Armee-Korps des General Lüders kriegs⸗ 
bereit zu machen. Von Preußen iſt, jedoch ohne Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Ultimatum Oeſterreichs an Sar⸗ 
dinten, deim Bundestage zur Sicherung des Bundes- 
gebieled beantragt: die Marſchbereitſchaft der Haupt⸗ 
Kontingente und die Armirung der Vundesfeſtungen. 
Der Antrag wurde am 23. d. M. vom Bundestage 
zum Beſchluß erhoben. Nach der „Preuß. Ztg.“ hat 
der Schritt Oeſterreichs gegen Sardinien unſere 
Staatsregierung „überraſcht, umfomehr, als dieſelbe 
in den lezten Tagen Nichts unterlaſſen hat, „um das 
Diener Kabinet auf die unberechenbaren Folgen und 
die ſchwere Verantwortlichkeit aufmerkſam zu machen, 
11 jedes einſeitige Vorgehen nach ſich ziehen 


* Der Schritt Oeſterreichs wird mannıyfad) beur⸗ 
heit Wir geben hier das Urtheil der „Rat⸗Itg.“ 
Sagt: Man weiß, daß wit nicht die Anwärter 
dertheddianſchen Politik Oeſterreichs find. Aber wir 
ku gen die guten alten Traditionen der Staats⸗ 
zuuſt gegen den neueſten Macchiavellismus. Was hat 
8 Ro Areopagus zu ſchiedsrichtern, wo nir⸗ 
55 1 eine ‚agrante Rechtsverlezung vorliegt? Wollte 

ankreich die beſtehenden Zuftände in Italien ändern, 
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fo mochte es klare Forderungen stellen und losbrechen, 
wenn ſie abgelehnt wurden. Daß ſeine Anſprüche 
und Vorkehrungen nicht anf eine gütliche Ausgleichung 
hinausliefen, war ſofort erſichtlich; dennoch mochte 
eine dritte Macht ihre guten Dienſte anbieten und ver⸗ 
ſuchen, wie weit zu kommen. Was Oeſterreich glaubte 
opfern zu können, mochte es aussprechen; ſonſt ſtand 
es ihm vollkommen frei, fein vertragsmäßiges Recht 
oder Unrecht, wie man es nennen will, zu behaupten 
und ſelbſt einem nur höchſt nothdürftig maskirten An⸗ 
griffe zuvorzukommen. Sich vor einem europäiſchen 
Tribunal zu ſtellen, das auf einer bloßen Fiktion be⸗ 
ruht, ſeine Taſchen nach Verkrägen durchſtöbern zu 
laſſen, von denen es augenblicklich gar keinen Gebrauch 
macht, und während dieſer beliebig verlängerten Pro⸗ 
zedur bis an die Zähne bewaffnet dazuſtehen — eine 
Zumuthung dieſer Art darf es mit Fug und Recht 
zurückweiſen. 

Oeſterreich hat dem Schwerte die Entſcheidung 
anheimgeſtellt. Es iſt das vorerſt ſeine Sache. Von 
ruſſiſcher Seite begreift ſich der 
dere Sekundantenakt für Fran 


reich. Aber haben 


Preußen und England Oeſterreich ihren bewaffneten. 


Beiſtand zugefichert, wenn der Kongreß doch ins Leere 
1 AR Können fie ihm die e le; 
n, welche fein augen icht i 
bieter? üben ji ae ihn blickliches Uebergewicht ihm 
Heer Monate lang mit dem Gewehr am Fuß in dem 
heutigen Beſtande zu erhalten? Kann man bon 
Oeſtexreich verlangen, daß es gleich dem „kranken 
Manne“ ſich gängeln und jede ungeheure Gefahr her⸗ 
anwachſen laſſe, bis ſeine Verbündeten ihm die Er⸗ 
laubniß zur Gegenwehr ertheilen? 

„Solche Anmaßungen zerſtören das ganze bisher 
zwiſchen den Nationen anerkannte Recht, und wenn 
Frankreich und Rußland die Theorie von Areopagus 
mit beſonderem Eifer verfechten, ſo haben ſie dabei 
die allmälige Unterjſochung aller übrigen Staaten durch 
ihren vereinten Einfluß im Auge. Wir würden uns 


icht wundern, wenn das Projekt eines Kongreſſes 


ohne Oeſterreich ſeine Rolle noch nicht ausgeſpielt 
hätte. Sollten Preußen und England darauf eingehen, 
ſo würde die Zeit nicht fern ſein, wo alle Federn des 
ſo genug Apparats der Iſolirung auch gegen fie 
in Bewegung geſetzt werden würden.“ 


Die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer müſſen wir 
auch nach der Türkei wenden. Es bereiten ſich dort 
Ereigniſſe vor, die leicht eine größere Tragweite haben 
dürſten, als die italieniſche Frage. Die Gährung in 
den europäiſchen Provinzen dieſes Reiches nimmt unter 
der chriſtlichen Bevölkerung von Tage zu Tage zu. 
Sehr erklärlich, da z. B. den Chriſten die jüngſt 
vom Sultan gewährten Rechte nicht gehalten werden. 
Das Kopfgeld von 30 Piaſtern, welches die Chriſten 
für die Befreiung vom Kriegsdienſte zahlten, ſollte auf⸗ 
hoͤten und dieſelben in das Heer auf Avantement ein 
treten können. Nichtsdeſtoweniger nehmen die kürkiſchen 
Erſatzbehörden die Chriſten zum Dienſt im Heere nicht 
an und erpreſſen heute von ihnen 300—400 Piaſter 
Kopfgeld. Das Zeugniß eines Chriſten vor Gericht 
ſoll vollgültig ſein, die Kadis (Richter) geben indeſſen 
auf daſſelbe ſoviel, als ihnen beliebt. Urſachen zur 


Peach wie jeder an⸗ 
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hm ihre Kaffe geöffnet, um fein, 


Unzufriedenheit mit dem türkiſchen Regiment haben 
ſomit die chriſtliche Bevölkerung zur Genüge und viele 
Mittheilungen weiſen darauf hin, daß ſie der mosle⸗ 
mitiſchen Herrſchaft eine Ende machen will. Couſa 
und Miloſch vermehren ihre Truppen, beide ſtehen in 
geheimer Unterhandlung; Fürſt Danilo rüſtet gleich⸗ 
falls und unterhält lebhafte Verbindungen mit der 
Herzegowina. Bosnien wird von Serbien aus bear⸗ 
beitet. Die griechiſche Bevölkerung iſt gleichfalls un⸗ 
ruhig. Die Gefahr eines allgemeinen Chriſtenaufſtan⸗ 
des ſcheint die Pforte ſehr wohl zu erkennen und hat 
Omer Paſcha nach Konſtantinopel berufen Unter 
ſolchen Verhältniſſen iſt die Mittheilung nicht ohne 
Gewicht, nach welcher Rußland ein kriegsgerüſtetes 
Corps in Georgien haben und General Lüders mit 
einem Korps von 6000 Mann in Beßarabien ſtehen 
und ſo gerüſtet ſein ſoll, daß er jeden Augenblick in's 
Feld rücken könne. Die Chriſten in der Türkei haben 
ihre Hoffnung ſeit Jahren auf Rußland geſtellt, fie 
glauben, daß ihnen dieſe Macht zur Befreiung von 
der türkiſchen Herrſchaft behilflich fein, werde. Wie 
günſtig iſt heute für Rußland die Gelegenheit, feine 
alten Pläne auf die Türkei auszuführen, wenn es 
zwiſchen Oeſterreich mit Frankreich und Sardinien 
zum Kriege kommt. Die Juſtände in der Türkei 
machen es auch ecklärlich, warum Rußland Frankreich 


ſo entſchieden zur Seite ſteht und das „undankbare“ 


Oeſterreich, welches ihn in der Türkei hinderte und 
hindern, muß, in einen ſchweren Krieg verwickeln 
möchte. Oeſterreich mit jenen Mächten im Kriege und 
Rußland hat in der Türkei freie Hand. 


Durch die letzten Depeſchen vom 23. und 24. 
aus Paris und Turin hat ſich die Lage nicht weſent⸗ 
lich geändert. In Paris ſprach man noch am 23. 
von neuen friedlichen Schritten und erzählte, der 
König der Belgier werde nach Wien gehen 
und Prinz Napoleon ſich nach Turin bege⸗ 
ben. — Paris, 24. April. Nach dem „Moniteur“ 
hat auch Preußen gegen das Verfahren Oeſterreichs 
Proteſt eingelegt. — Die kaiſerliche Garde iſt auf den 
Kriegsſuß geſezt. General Canrobert it zu feinem 
Kommando abgereiſt. — Turin. Am 23., Abends, 
übergab, Herr von Kellersberg an Graf Cavour die 
öſterreichiſche Sommation, welche die Entwaffnung 
und die Entlaſſung der Freiwilligen fordert. Die 
Antwort ſoll in drei Tagen erfolgen. — Graf Cavour 
hat der Deputirtenkammer einen Geſetzentwurf vorge⸗ 
legt, durch welchen der König beim Kriegsfalle gegen 
Oeſterreich neben der Exekutive auch die Rechte der 
Legislatiben üdernimmt und bevollmächtigt wird unter 
miniſterieller Verantworklichkeit Königliche Dekrete für 
die Vertheidigung des Vaterlandes und deſſen Inſtitu⸗ 
tionen zu eklaſſen. Gleichzeitig ſolle die Regierung 
ermächtigt werden, die Freiheit der Perſon und der 
Preſſe zu beſchränken. 

— —— U— 


Politiſche Nundfchen. 
Deutſchland. Berlin, den 14. März. 
Das in Calbe erſcheinende „amtliche Kreisblatt“ 
enthielt am 9. d. Mts. wörtlich Folgendes: 
Nachdem die Freiheit des Religions-Unterrichts der 
Diſſidenten geregelt worden, werden wir vielleicht 


ein Geſchlecht erwachſen ſehen, das von Gottes- 
furcht, dem Fundamente aller ſittlichen und bür⸗ 
gerlichen Ordnung bald wenig oder nichts mehr 
wiſſen und alles Eigenthum als Diebſtahl be> 
trachten wird.“ — Am vorigen Donnerſtag, den 
7. April, erbrachen Mittags zwiſchen 1 und 2 Uhr 
zwei Diebe das am breiten Wege belegene 
Comptoir des Kaufmann Buchheiſter, wurden 
aber beim Oeffnen eines Pultes von Herrn 
Buchbeiſter überraſcht und von der Polizei ge⸗ 
bunden und in Gewahrſam gebracht. Dieſe 
Diebſtähle werden ſich nach dem Urtheil aller 
gründlichen Kenner dieſer Generation bei unfes 
ren jetzigen Geſetzen noch furchtbar vermehren. 
Man möchte daher faſt wünſchen, daß doch ſchlaue 
Diebe allen liberalen Abgeordneten in Berlin 
und deren Familien in der Heimath recht fleißig 
Beſuche abſtatten, damit jene Herren, welche für 
Religionsverächter und Spitzbuben ein mildes 
Herz haben, doch endlich das in der tollen Zeit 
abgeſchaffte, aber einzig wirkſame Mittel der 
Prügelſtrafe wieder einführten und dadurch dem 
Lande die ungeheuren Gefängniß⸗ und Ernäh⸗ 
rungskoſten verminderten. — Von mehren Kreis: 
tagen waren Proteſte gegen die Zulaſſung der 
jüdiſchen Rittergutsbeſitzer zu den Kreistagen er⸗ 
laſſen. Der Miniſter v. Auerswald hat dieſes 
Vorgehen im Abgeordnetenhauſe für ungeſetz— 
lich erklärt und wird die Staatsregierung be⸗ 
ſagter Ueberſchreitung entgegentreten. 
Türkei Aus Galatz ſchreibt man v. 15. 
Vorgeſtern verbreitete ſich hier das Gerücht, man 
habe in einem Graben neben der jüdiſchen Sy⸗ 
nagoge einen dreizehnjährigen chriſtlichen Kna⸗ 
ben gefunden, welchem die Iſraeliten zur Aus⸗ 
übung ihres Gottesdienſtes Blut abgezapft hatten. 
Der Knabe wurde von einem bier lebenden 
joniſchen Trödler Namens Roba di Venezia in 
ſeinem Laden ausgeſtellt und dann dem griechi⸗ 
ſchen Konſulate zugeführt, um dort verhört zu 
werden. Er ſoll angeblich von einigen Iſraeli⸗ 
ten durch Geld in einen Keller gelockt, dort mit 
warmem Waſſer übergoſſen und betäubt worden 
ſein, und als er wieder zu ſich kam einen Schnitt 
an ſeiner Hand entdeckt haben, den die Juden 
ihm beigebracht haben ſollen. Dieſes Märchen, 
dem kein vernünftiger Menſch Glauben beimeſſen 
würde, verbreitete ſich bald in der Stadt wie 
ein Lauffeuer und brachte die unteren Schichten 
der griechiſchen und wallachiſchen Bevölkerung in 
ſolche Aufregung, daß ſogleich zur Judenverfol⸗ 
gung geſchritten wurde. Man zerſtörte die Sy⸗ 
nagoge, zerriß die vorgefundenen Bibeln und 
Geſetzrollen, erbrach und plünderte die Kauflä⸗ 
den, mißhandlte die Juden mit Knittel und 
Stöcken in ſolcher Weiſe, daß 120 derſelben ſich 
jetzt unter ärztlicher Behandlung befinden. Die 
Lokalbehörde, an deren Spitze gegenwärtig Fürſt 
Cantacuzeno ſteht, vermochte nicht den Unruhen 
zu ſteuern, weil daß Militär auf Befehl des 
Fürſten Couſa nach Bukareſt marſchirt iſt und 
außer den Mannſchaften der Kriegsdampfer 
„Averne“ und „Growler“ keine Sicherheitsor⸗ 
gane hier waren. Fürſt Cantacuzeno ließ aber 
mittelſt des öſterreichiſchen Konſulats die hieſige 
Agentie der Donaudampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
um einen Dampfer erſuchen, um von Braila 
Truppen bringen zu laſſen. Dieſem Anſuchen 
wurde ungeſäumt mit der größten Bereitwilligkeit 
Folge geleiftet und gegen Abend waren bereits 
250 Mann walachiſcher Truppen hier, welche 
die Ruhe herſtellten, und die ganze Nacht unter⸗ 
ſtützt von den Matroſen der erwähnten Kriegs- 
ſchiffe, in den Straßen patrouillirten. — Die 
Iſraeliten flüchteten größtentheils in das preußiſche 
und öſterreichiſche Konſulat oder auf die Schiffe 
der öſterreichiſchen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, 
wo ſie vor jedem weiteren Angriffe geſchützt 
waren. Wie es ſich nun herausſtellt, war Alles 
auf eine Plünderung abgeſehen, welche auch im 
vollſten Maaße ſtattfand. Geſtern Abend langte 
auch das öſterreichiſche Kriegsſchiff „Schlik“ mit 
dem öſterreichiſchen Konſul aus Sulina hier an, 
und heute erwartet man noch die übrigen dort 
weilenden Dampfer, weil der Pöbel mit neuen 
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Unruhen und Brandlegung droht. Leider iſt die 
Lokalbehörde ohne Thatkraft und die Juden, 
welche durch den unglaublichen Fanatismus um 
ihre Habe gebracht ſind, werden vergebens auf 
Schadloshaltung warten. — In Bukareſt hat 
man am 13. ſieben Perſonen, nämlich vier Pos 
len, zwei Ungarn und einen Deutſchen, Namens 
Franz Rettig (Schneidergeſelle) arretirt. Alle 
ſtehen im Verdacht, ein Attentat gegen die Per⸗ 
ſon des Fürſten Couſa beabſichtigt zu haben. 
Ihre Zuſammenkunft hielten ſie in einer Schenke, 
bekannt unter dem Namen „Polniſches Hotel“, 
deſſen Wirth ein gewiſſer Simon Timolsky iſt. 
Die Polizei fand bei dieſen Leuten mehrere ver⸗ 
dächtige Gegenſtände, welche immerhin auf ein 
derartiges Vorhaben ſchließen laſſen, unter 
anderm mehrere Revolver, etliche Kugelbüchſen, 
ziemlich viel Pulver und Blei, ſowie verſchiedene 
Gegenſtände und Exploſtonsſtoffe, welche auf 
eine Abſicht, Sprenggeſchoſſe anzufertigen, hindeu⸗ 
ten. Die Haupt⸗Rädelsführer ſind entflohen, 
darunter nennt man einen vornehmen Griechen, 
deſſen Diener jedoch von der Polizei noch in 
Galatz verhaftet wurde. Die Aufregung hier 
iſt außerordentlich, und bei den herrſchenden 
Parteiſpaltungen in den höheren Kreiſen iſt es 
natürlich, daß eine Partei der andern jenes At⸗ 
tentat zur Laſt legt. 

Rußland. Aus Brody, 16. April wird 
der „Oeſtr. Z.“ geſchrieben: Den übereinſtim⸗ 
menden Ausſagen von aus Rußland kommenden 
Reiſenden zufolge, ſoll demnächſt in unſerer Nähe 
ein ruſſiſches Armeekorps zuſammengezogen und 
ſtaffelfüöcrmig aufgeſtellt werden. Eben ſo wie 
an den unſeren, ſoll auch an den preußiſchen 
Grenzen ein ruſſiſches Obſervationskorps rangirt 
werden; deſſenungeachtet nimmt man im Innern 
des Nachbarreiches keine Rüſtungen wahr, es find 
eben fo wenig Rekrutirungnn als Lieferungen 
ausgeſchrieben, eine einzige Contrabirung von 
36,000 Korzec Getreide ausgenommen, die neu— 
lich in Volhynien für die Regierung gemacht 
wurde. Die Truppenbewegungen, wenn fie ſich 
bewahrheiten, ſcheinen den Zweck zu haben, 
Rußlands Stimme im europäifhen Rathe ges 
wichtiger zu machen und ſeine Propoſition unter⸗ 
ſtützen zu ſollen. Die äußere Phyſtognomie 
jenes Landes iſt ſo ruhig, es trägt ſo ſehr den 
Charakter des Friedens, daß man hier nichts 
beſorgen zu müſſen glaubt. 


Provinzielles. 


Königsberg, 22. April. Eine hochinteſ⸗ 
ſante Novität aus der Metropole der Provinz 
Preußen iſt: die geſtern hierorts bekannt gewor⸗ 
dene plötzliche und unfreiwillige Beurlaubung 
des General» Superintendenten Dr. Sartorius. 
Man ſoll zu Berlin in der Perſon des Herrn 
Sartorius den Verfaſſer der Proteſte ermittelt 
haben, welche dazu beſtimmt waren, ſich gegen 
die Anordnungen der „von Gott eingeſetzten 
Obrigkeit“ aufzulehnen, in Betreff der Diſſiden⸗ 
ten und der Civilehe. Wie es heißt, wird ihm 
„in der Beurlaubung“ der Conſiſtorialrath Pfar⸗ 
rer Dr. Weiß, der Redakteur des regierungs⸗ 
feindlichen „Volksfreundes“ demnächſt folgen. 
Während es derart mit den Orthodoxen rüd- 
wärts geht, machen die Lichtfreunde deſto größere 
Fortſchritte. Nach langer Pauſe haben die 
Ehriſtkatholiken wiederum Verſammlungen gehabt 
und werden den Oſtermontag durch eine gottes⸗ 
dienſtliche Handlung im Junkerhof feiern, wo⸗ 
zu Prediger Czerski aus Schneidemühl herüber⸗ 
gekommen iſt, um die Oſterpredigt zu halten. 
Dr. Rupp wird dagegen nach Elbing und Löbau 
berufen, um neue freie Gemeinden zu ſtiften 
und zu taufen. Auch der Arbeiterverein fängt 
wiederum an zu tagen unter allerlei Formen, 
unter Leitung des weiland Landrath und Abge⸗ 
ordneten Reuter. 

— Am Sonntage ſtarb nach längerem Lei⸗ 
den der Oberlehrer am Kneiphöfſchen 
Gymnaſium, Auguſt Witt, im 52. Lebens⸗ 
jahre. Der Verſtorbene war in den Jahren, 


* 


welche der politifhen Kataſtrophe von 1848 
vorangingen, eins der hervorragendſten Mitglie- 
der der hieſigen liberalen Partei, er redigirte die 
Hartung'ſche Zeitung in der Zeit, als die unter 
der Ueberſchrift „Inländiſche Zuſtände“ erſchei⸗ 
nenden Artikel bis weit über die Grenzen unſe— 
rer Provinz hinaus die allgemeinſte Beachtung 
des Publikums fanden, und war als Redner 
in der damaligen Bürger-Reſſource und in den 
Bürgerverſammlungen wirkſam. Nach dem Rück⸗ 
ſchlage, der auf die Bewegung von 1848 folgte, 
nöthigten ihn die Rückſichten auf ſeine amtliche 
Stellung, ſich aus dem politiſchen Leben gänzlich 
zurückzuziehen. In wiſſenſchaftlichen Kreiſen ift 
A. Witt als Herausgeber einiger hiſtoriſcher 
und geographiſcher Lehrbücher bekannt. An ſei⸗ 
nem Grabe trauert eine zahlreiche Familie und 
ein großer Kreis von Freunden, die der Dahin⸗ 
geſchiedene ſich durch die Biederkeit ſeines Cha— 
rakters erworben. 


(Preußiſch⸗Litthauiſche Zig.) 


Feuilleton. 


— Ein engliſcher Geniestreich. Daß John Bull 
höchſt geiſtreiche Einfälle hat, bei deren Ausführung 
es ihm auf einige Pfund Sterling mehr oder wenk⸗ 
ger nicht ankommt, iſt bekannt. Ju den ſublimſten 
Einfällen dieſer Art gehört aber wohl folgendes Pro⸗ 
jekt, welches ein ſehr wohlhabender Particulier in 
Southampton neulich ausgeführt. Dieſem Herrn waren 
nämlich die mthologiſchen Anfänge unſerer Weltge⸗ 
ſchichte, dieſe Miſchung von Wahrheit und Dichtung, 
ein Dorn im Auge; noch mehr aber ſchmerzte ihn 
die völlige Unkenntniß, die wir über die vorſuͤndfluth⸗ 
liche Exiſtenz unſeres Weltkörpers zur Schau tragen. 
Um nun den künftigen Geſchlechtern eine ſolche Un⸗ 
annehmlichkeit zu erſparen, ließ der Southamptoner 
Menſchenfteund in einer der größten Glashütten des 
Continents, in M... hütte, 14,000 Flaſchen von 
der ſtärkſten und dauerhafteſten Art, die außerdem noch 
mit einem Gutta⸗ Percha ⸗Ueberzeug verſehen wurden, 
anfertigen. In eine jede dieſer Flaſchen ſteckte er einen 
zehn Druckbogen ſtarken, ſehr compreß gedruckten Ab⸗ 
riß der allgemeinen Weltgeſchichte von der Sündfluth 
Roah's an bis zur neuſten Zeit, d. h. bis zum fran⸗ 
zöſiſchen Staatsstreich. Dieſes Werkchen, in engliſcher 
Sprache geſchrieben, hat der für das nachſündfluthliche 
Geſchlecht fo beſorgte Southamptoner eigens zu dieſem 
Zwecke von einem Londoner Schriftſteller für 500 
Guineen Honorar abfaſſen laſſen. Nachdem nun in 
eine jede dieſer Flaſchen ein Exemplar geſtopft und 
die Flaſchen hermetiſch geſchloſſen waren, wurden ſie 
insgeſammt auf ein befonderes Fahrzeug geladen und 
nach Grönland geſchifft, wo ſie in feln Eishöhlen 
niedergelegt wurden. Der engliſche Philanthrop ſpe⸗ 
eulirt nämlich To, daß, wenn eine Jerftörung des 
Erdballs, eine partielle Ueberfluthung oder Veränderung 
der Axe der Erde eintritt, jene Eishöhlen aufthauen 
und dieſe Flaſchen dann im Weltmeere herumſchwimmen 
und den Nachkommen Kunde von den geweſenen Ge- 
ſchlechtern geben werden. ; 

Warum kam ein Vorfahr Noah’s nicht auf den 
inventiöfen Gedanken! Welche Mühe, welche Schweiß⸗ 
tropfen, welche Arbeit würde den Gelehrten erſpart 
worden fein — man enkkorkte eine Flaſche, und zum 
Teufel alle mühfelige Forſchung! — 

— Eine lebendige Elektriſirmaſchine. Ein wahres 
Wunder von der Anhäufung der elektriſchen Materie 
in einem menſchlichen Körper hat ſich in Trieſt gezeigt. 
In der Wohnung, welche ein Theaterdiener in dem 
großen Theatergebäude inne hatte, bemerkte man nämlich 
ſeit einiger Zeit mit Verwunderung, dann aber mit 
Beſorgniß und endlich mit ſtets wachſendem Schrecken 
Erſcheinungen, welche denen zur ſchönſten Zeit des 
Tiſchrückens gleich kamen. Fenſterſcheiben zerbrachen 
ohne irgend eine ſichtbare Veranlaſſung, Spiegel fielen 
von der Wand, Hausgeräthe bewegten ſich von ihrer 
Stelle. Nur böfe Geiſter konnten natürlich das Alles 
hervorbringen, und die Sache kam ſo weit, daß mit 
der Ermittelung des Thatbeſtandes eine eigene Unter⸗ 
ſuchungstommiſſion beauftragt wurde. Den ſorgfäl⸗ 
tigen Beobachtungen derſelben gelang den auch nach 
einiger Zeit die Entdeckung, daß an dem ganzen Rumor 
die außerordentliche Menge der Elektricität ſchuld ſei, 


mit dem die unlängſt in den Dienft des Theaterdieners 
getretene Magd durch und durch geſättigt war. Ob 
dieſes Mädchen ſich in ihren früheren Dienſten ſchon 
als eben ſo elektriſch bewieſen hatte, darüber ſchweigt 
unſere Quelle. 1 ah a 

— Die belgiſche Regierung geht damit um, den 
Park iu Branch — 9 Aufſtellung von Standbildern 
und Büſten hiſtoriſch berühmter Perſonen aus Belgiens 
Geſchichte von Chlodwig, dem Pipinen und Karl dem 
Großen bis auf Clerfays und den Fürſten von Ligne 
herab, in ein National⸗Pantheon zu verwandeln. 
Dieſe Idee rührt von Quetelet her und die Koſten 
ſollen nicht allzu hoch ſtehen. Man will in den 
ſchattigen Baumgängen des Parks 13 Standbilder 
aus Mornor und 50 Büſten, ebenfalls aus Marmor 
aufſtellen; für die erſtern find 170,000, für die 
leztern 100,000 Fr. veranſchlagt, wozu noch eine 
Summe von 50,000 Fr. für die Herſtellung einer co⸗ 
loſſalen Statue Belgiens kommen werde. 

— Ein Kaufmann in Derdenisk hat neulich den 
Verkauf von 451,000 Pfund Eiſen angezeigt, die aus 
der Aufſammlung der Kugeln in der Krim gewonnen 
worden ſind, welche während des Kriegs daſelbſt ver⸗ 
ſchoſſen wurden. Wenn man bedenkt, wie viel die 
Alliirten bereits nach der Einnahme von Sebaſtopol 
davon ſammelten, kann man ſich einen Begriff von 
dem großen Aufwand an Geſchoſſen machen, welche 
damals verbraucht wurden. 

— Ein chineſiſcher Eid. Die Chineſen erkennen 
nur eine Form des Eides als heilig an, und wer jo 
unbeſonnen fein wollte, bei irgend einem Vertrage, 
irgend einem Rechtsſtreite mit einem Chineſen, wobei 
eine Eidesleiſtung erforderlich iſt, von dieſer Form 
abzuweichen, der dürfte dies ſchmerzlich zu bereuen 
haben, denn nur bei dieſem Eide herrſcht unter den 
Chineſen Furcht vor Begehung eines Meineides. Dieſer 
Eid wird geleiſtet: „auf dem Kopfe eines Hahues, 
dem der Schwörende dabei den Kopf abſchneidet, in⸗ 
dem er zugleich bei der ſüdöſtlichen Ecke der Sonne 
ſchwört, daß er die Wahrheit ſagen will, die ganze 
Wahrheit, nichts als die Wahrheik!“ 

Bei einer Verhandlung, die unlängſt in Califor⸗ 
nien ftattfand und die Eidesleiſtung nöͤthig machte, 
wurden zu dieſem Zwecke zwei ftattliche Hähne in den 
Sitzungsſaal gebracht. Die Klägerin, Madame Wit⸗ 
Choy, wurde zuerſt aufgerufen, den furchtbaren Eid 
zu leiſten. Mit ſichtlicher Aufregung durch die Feier⸗ 
lichkeit der Handlung inmitten des Tribunals trat fie 
vor; bald jedoch überwand fie dieſe vorübergehende 
Schwäche und ſprach dann mit ſeſter Stimme den 
ihr gangetragenen Eid; darauf nahm ſie entfſchloſſen 


und ohne daß ihre Hand zitterte, das ihr gebotene 


Meſſer und trennte mit einem einzigen kräftig geführ⸗ 
ten Schnitte den Kopf des unſchuldigen Hahnes vom 
Halſe. Das Blut des Thieres wurde ſorgfältig auf⸗ 
gefangen und der Körper dann aus dem Sitzungsſaale 
fortgetragen, wahrſcheinlich um der Klägerin zur 
Mahlzeit zu dienen. 

Rochdem dann auf Koſten von dem Leben des 
zweiten Hahns ein Zeuge auf gleiche Weiſe den Eid 
geleiſtet hatte, wurde die Entſcheidund der Sache auf 
eine ſpätere Sitzung verſchoben. 2 

— Eine chineſiſche Todesſtrafe. Ein chineſiſcher 
Kaufmann, der Ermordung ſeiner Frau überführt, 
wurde dazu verurtheilt durch Entziehung des Schlafes 
zu ſterben. Zu dieſem Zwecke wurde er in einen 
Kerker gebracht und unter die Aufſicht von drei Wächtern 
geſtellt, die ſich von Stunde zu Stunde ablöſen mußten 
und ihm Tag und Nacht keine Minute Schlaf gönnen 
durften. So lebte der Unglücklich neunzehn Tage; 
dann aber wurden feine Martern ſo groß, daß er die 
Behörde anflehen ließ ihn zu erdroſſeln, zu hängen, 
zu köpfen, zu verbrennen, zu ertränken, kurz auf irgend 
eine Weiſe zu tödten, nur ihn nicht länger unter 
gleichen Qualen leben zu laſſen. 

— Au petit bonheur. Bei Gelegenheit der 
Vermählung des zweilen Sohnes des Barons James 
An Rothſchild in Paris mit der Tochter des Raths 
Auſpach am kaiserlichen Gerichtehoſe in Paris erzählt 
— »Journal des Villes et Compagnes“ folgende 
Anekdote aus dem Leben eines der reichten Generals 
pächter im vorigen Jahrhundert. 

Ri Dieſer ausgezeichnete Mann empfand den größten 
Widerwilen gegen die fogenannfe Geldheirath. Eines 
Tages ſagte er: Ich bin es überdrüſſig, ſtets fragen 
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zu hören, wenn von einer Verheirathung die Rede iſt: 
Wie hoch iſt ſein Einkommen? Wieviel beträgt die 
Mitgift ſeiner Frau? ohne daß man ſich je nach den 
Talenten und Tugenden erkundigt, die doch nach mei⸗ 
ner Anſicht eine Mitgift bilden, welche jede andere 
überwiegt. Ich werde Jedermann, Vätern, Müttern, 
heirathsfähigen Mädchen und Jünglingen eine Lection 
eben. f 

; Wie gefagt, fo gethan. Unſer Original begab 
ſich zur Poſt, ließ Pferde an feine Chaiſe ſpannen, 
ſtieg ein, drückte ſich in eine Ecke und rief: 

„Jahr' zu, Poſtillon!“ 

„Aber, mein Herr, wohin ſoll ich fahren?“ 
„Wohin Du willſt, es iſt ganz einerlei, fahr' zu.“ 
„Aber, mein Herr, ...“ 

„Fahre gerade aus und wohin Du willſt.“ 

In dieſer Art kam der reiche Mann von Poſt zu 
Poſt bis an die Grenze an dem Rhein. 

Er hält hier an, geht in die Kirche, ſieht rechts 
und links, bemerkt viele ſchöne Damen in eleganten 
Toiletten, deren Augeu weit mehr auf das gerichtet 
waren, was ſich um ſie zutrug, als auf das, was in 
ihren Andachtsbüchern geſchrieben war. 

Endlich ſieht er eine Frau mittleren Alters, ein- 
ſach in ihrem Anzuge, achtbar in ihrer ganzen Per⸗ 
ſon. Vor ihr geht ein junges Mädchen mit einem 
ſanften keuſchen Geſichte. Sie ſetzen ſich neben ein- 
ander, ziehen ein Vuch aus der Taſche und beten mit 
großer Andacht und Inbrunſt. Dann ziehen ſie ſich, 
ruhig, andächtig und beſcheiden, wie ſie gekommen 
age, zurück. 

der Finanzier verläßt die Kirche zu gleicher Zeit 
mit den beiden Damen, ſtellt ſich ohne weitere Um⸗ 
ſtände der Mutter vor und ſagt zu ihr: 

„Madame, ich bitte Sie um die Hand Ihrer 
Tochter.“ 

„Wer hat Sie aber hierher gebracht, mein Herr?“ 

„Wer mich hierher gebracht hat? Die Poſtillone,“ 
entgegnete der Beſuch mit der gleichgültigſten Stimme. 

„Wer ſind Sie aber, mein Herr?“ 

„Ich bin Generalpächter. Laſſen Sie den 
Steuerdirector kommen, er wird wohl meine Unter— 
ſchrift und meine Perſoͤn kennen.“ 

Das war das ſicherſte Mittel zu erfahren, was 
von dieſem Original zu halten ſei. 

Man ließ alſo den Steuerdirektor holen, welcher 
bei feiner Ankunft vor einem der Finanzfürſten beinahe 
niederkutete. Heut zu Tage würde man es nicht 
beſſer machen. \ 

Der Direktor war ein Verwandter der Dame 
und fein Benehmen beſtimmte dieſelbe, daß fie den 
reichen Neifenden zum Mittagseſſen einlud. 

Nach Tiſche ſagte der Generalpächter zur Dame 
des Hauſes: 5 

„Madame, ich beſitze ein jährliches Einkommen 
von 100,000 Livers und biete die Hälfte deſſelben 
Ihrer Fräulein Tochter zum Geſchenk an. 

Die Dame, welche nur ein ſehr mäßiges Ein- 
kommen beſaß und die von ihrem Verwandken, dem 
Direktor, ſehr lebhaft gedrängt wurde ihr Jawort zu 
geben, zögerte nichts deſtoweniger, ein ſo großmüthi⸗ 
ges Anerbieten, einen ſo reichen Schwiegerſohn anzu— 
nehmen, doch der Generalpächter, der die delikaten Be⸗ 
denken der Dame begriff und zu würdigen verſtand, 
wünſchte fie auch zu beſiegen, und zwar mit Extrapoſt, 
wie er gekommen war. 5 

„Madame,“ ſagte er, „ich habe Sie mit Ihrer 
Fräulein Tochter in der Kirche geſehen, wie Sie mit 
einer Andacht und Inbrunſt zu Gott beteten, wie ich 
es in der Kirche zu Paris nicht zu ſehen gewohnt 
bin. Ich ſagte zu mir: Eine Mutter, die durch ihr 
Veiſpiel eine jo fromme Tochter erzogen hat, muß 
auch zu derſelben Zeit eine tugendhafte Gattin ge⸗ 
weſen ſein.“ 

„Aber, mein Herr, meine Tochter .. . 

„Ich weiß, was Sie mir einwenden wollen; ſie 
hat kein Vermögen, nicht wahr? Ganz gut, aber ich 
ſuche kein Vermogen. Ich bin aus Paris geflüchtet, 
weil ich die Geldheirath verfluche, weil ich nicht an 
ein ausſchließliches Glück des großen Reichthums und 
des 1 Luxus glaube. Ich glaube aber an 
das Glück und die Freude der einfachen und chriſtlich 
erzogenen Familien.“ 

Der Generalpächter hatte nie eine jo lange 
Rede gehalten. 


„Antworten Sie, Madame,“ fuhr er fort, „Ja 
oder Nein; wollen Sie mich zum Schwiegerſohn? 
und Sie, mein Fräulein, willigen Sie ein mich zum 
Gatten anzunehmen?“ f 

Die Mutter machte ein Zeichen der Zuſtimmung, 
das junge Mädchen erröthete. 

Einige Tage ſpäter führten diefelben Poſtpferde 
die Mutter, die Tochter und ihren Gatten kriumphirend 
nach Paris zurück. 


Lokales. 


— Dem Vordlicht vom 21. folgten ganz eigen⸗ 
thümliche Witterungserſcheinungen, von welchen wir 
Rotizen nehmen, ohne damit andeuten zu wollen, daß 
letztere zum erſteren ſich wie Wirkungen zur Urſache 
verhalten. Hiezu fehlt ſelbſtverſtändlich jeder Beweis 
wenn auch die Annahme allgemein iſt, die beregte 
außergewöhnliche Himmelserſcheinung hat auf trübe 
und kalte Tage hingedeutet. Am Charfreitage deu 
22., war der Himmel während des Vormittags be⸗ 
wölkt, der Wind kam aus Süd⸗Oſt und die Tem⸗ 
paratur war durchaus warm. Nach 1 Uhr Mittags 
änderte ſich der Wind, er wehte heftig bis zum Abend 
faſt in nördlicher Richtung; als die Heftigkeit der 
Luftſtrömung nachgelaſſen hatte, ſtellte ſich bei 
einer empfindlichen Kühle ein bis nach Mitternacht 
anhaltendes ſtarkes Wetterleuchten ein. Der folgende 
Tag (der 23.) war trübe und regnigt, der Wind 
hatte ſich nach Nord-Oſt gewendet. Einen gleichen 
Witterungscharakter hatten der erſte und zweite Feier⸗ 
tag. — Das Nordlicht iſt um dieſelbe Zeit wie hier, 
zwiſchen 9— 10 Uhr Abends, in Graudenz, Elbing, 
Danzig geſehen worden: i 

— St. Königl. Hoheit der Prinz-Regent haben, 
im Namen Sk. Maj. des Königs, allergnädigſt geruht: 
dem Stadtrath und Syndikus Joſeph, der von den 
Stadtverordneten getroffenen Wahl gemäß, als unbe⸗ 
ſoldeten Beigeordneten für die geſetzliche ſechsjährige 
Amtsdauer zu beſtättigen. 

— Stadtotrordncten-Sitzung am 23. April, 
Anweſend waren die Herren: Gall Vorſitzender Wallis 
Schriftführer, Bergenroth, Meyer, Rägber, Plengorth 
jun., Werner, Orth, Täge, Adolph, Ku ler, Mallon, 
Marquart, Danielowski, Pohl, G. Prowe, H. Schwartz, 
Durchholtz, Heins, Tetzlaff, Beyer, W. A. Leetz, Spon⸗ 
nagel, Heſſelbein, Engelke, Dewitz, Behrensdorff. — 
Den Magiſtrat vertraten die Herren Oberbürgermeiſter 
Körner, Syndikus Joſeph, Kämmerer Roſenow. — 
Die Fähre ſoll nicht verpachtet, ſondern wieder vom 
Magiſtrat verwaltet werden. — Für den Schulbau in 
Richnau ſollen 100 Thlr. unter der Bedingung ge⸗ 
währt werden, daß die Regierung ſowohl, als auch 
der Schulvorſtand auf Patronats-Anfprüche an den 
Magiſtrat verzichten. — Der Herr Magiſtrats⸗Chef 
theilt die Beſtättigung des Syndikus Herrn Joſeph 
als Beigeordneten mit. — Die Verſammlung ge: 
nehmigt die erneuerten Lizitations⸗Vedingungen betreffs 
der ſtädtiſcheu Druckſachen, ertheilt die Decharge der 
Rechnungen für die Kirchen zu Leibitſch, Gremboczyn 
und Rogowo pro 1858, der Rechnung der Kirchen⸗ 
bau⸗Kaſſe dieſes Sprengels pro 1858, ebenſo den 
Rechnungen der St. Georgen⸗Kirche und des St. 
Georgen⸗Kirchhofs pro 1858 und der Rechnung der 
Polizei⸗Sportel⸗Kaſſe pro 1858. — Dem Lehrer Herrn 
Borozindki auf der St. Ne Fe wird eine 
Gehaltserhöhung don 12 Thlr. bewilligt. — Auf 
Antrag des Herrn Prowe wird dem Fiskus der vom 
Kreisgericht bisher als Gefängniß benutzte Stockthurm 
gekündigt. — Mit Rückſicht auf die Verdienſte, welche 
ſich der nach Danzig verſetzte Steuer⸗Inſpektor Funck 
während feiner. vieljährigen Amtsthätigkeit beim hieſi⸗ 
gen Königl. Haupt⸗Joll⸗Amte und die Kommune er⸗ 
worben, beſchließt die Verſammlung dem Genannten 
ein Dank⸗ und Anerkennungsſchreiben zu überſenden. 
— Bei der Debatte über die Lizitations⸗Verhandlung 
zur Vermiethung der Rathskeller übergiebt Herr Gall 
den Vorſizz an Herrn Adolph. Die Verſammlung 
genehmigt, daß die Handlung von Damann und Kor⸗ 
des die beſagten Keller⸗Lokalitäten auf fernere 12 Jahre 
für eine jährliche Miethe von 310 Thlr. behalten, 
aber in demſelben eine Neftauration und Weinſtube 
einrichten. — Die Chauſſeebau⸗Deputation hatte Unter⸗ 
ſchleife eines Chauſſeewärters zur Anzeige gebracht: 
Herr Adolph beantragte in Folge deſſen Auskunft über 


Ss 


dieſe Angelegenheit beim Magiſtrate nachzuſuchen. 

Der Antrag veranlaßte den Herrn Magiſtrats⸗Chef 
zu der Miktheilung, daß gegen Genannten eine Un⸗ 

terſuchung eingeleitet worden wäre, in derſelben jedoch 

ſich Nichts herausgeſtellt hatte, was eine Entlaſſung 

des Beſagten aus dem ſtädtiſchen Dienſte rechtfertigen 
könnte. Mit dieſer mündlichen Auskunft erklärte ſich 

die Verſammlung zufriedengeſtellt. — Ueber eine Be⸗ 

ſchwerde des Fuhrmann Krüger ging zur Tagesordnung 

über. — Die übrigen Gegenſtände wurden mit Rück⸗ 

ſicht auf die vorgekückte Tageszeit zur nächſten Sitzung 

zuruͤckgelegt, > 


Inſerate. 


Zur Verpachtung der Gras- und Fiſcherei⸗ 
nutzungen, eines Ackerſtücks und der Holzplätze 
innerhalb der hieſigen Feſtung auf drei Jahre 
von 1859 bis 1861 iſt ein Termin auf 

den 2. Mai e., 
Vormittags 9 Uhr, 

im hieſigen Amtslokal anberaumt, wozu Pacht⸗ 
liebhaber mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die Pachtbedingungen täglich während der 
Dienſtſtunden hier eingeſehen werden können, ſo 
wie daß vor dem Termin und zwar am 29. d. M. 
auf dem rechten Weichſelufer vom finſtern Thore 
und am 30. d. M. (jedesmal Vormittags 9 Uhr) 
auf dem linken Weichſelufer in der Kehle des 
Brückenkopfs anfangend, die erſcheinenden Pacht⸗ 
luſtigen mit den zu verpachtenden Parzellen, 
Seitens der Königlichen Fortifikation werden be⸗ 
kannt gemacht werden. | 

Thorn, den 19. April 1859. 


Königliches Domainen-Rent⸗Amt. 


Bekanntmachung. 
Der Neubau eines maſſiven Chauſſeehauſes 
bei Elſanowo auf der Kowalewo⸗Thorner Straße 
ſoll dem Mindeſtfordernden übergeben werden, 
und iſt zu dem Zweck ein Licitationstermin auf 
Sonnabend, den 7. Mai c., 
Vormittags 10 Uhr, 
im Gronowoer Kruge feſtgeſetzt. 
Der Anſchlag und die Lieitationsbedingungen 
liegen im diesſeitigen Bureau zur Einſicht bereit. 
Thorn, den 19. April 1859. 
Der Kreis⸗Baumeiſter. 


Die Ausführung von Reparaturbauten an 
den hieſigen Königlichen Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Ge⸗ 
bäuden ſoll im Wege der Licitation an den Min⸗ 
deſtfordernden ausgeboten werden, wozu wir einen 
Termin auf 

Donnerſtag den 28. d. M., 
Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Amtslokale anberaumt haben, zu dem 
wir Unternehmer einladen. 

Die auf 450 Thlr. 15 Sgr. 5 Pf. abſchlie⸗ 
ßenden Anſchläge ſo wie die Kontraktsbedingun⸗ 
gen ſind in unſerer Regiſtratur während der 
Geſchäftsſtunden einzuſehen. 

Thorn, den 23. April 1859. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Die zu den Gebäuden der ſtädtiſchen Gas⸗ 
beleuchtungs⸗Anſtalt nöthigen Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, 
Glaſer⸗, Anſtreicher⸗ und Schmiedearbeiten ſollen 

Donnerſtag den 5. Mai er., 
an den Mindeſtfordernden im Wege der Sub- 
miſſion vergeben werden. 8 

Die betreffenden Submiſſions⸗Offerten müſſen 
am genannten Tage bis Nachmittags 3 Uhr ver⸗ 
ſiegelt im Bau⸗Bureau auf dem Stadthofe ein⸗ 
gereicht werden und ſind die betreffenden Anſchlags⸗ 
auszüge, Zeichnungen und näheren Bedingungen 
daſelbſt einzuſehen. 

Thorn, den 22. April 1859. 

Die Commiſſion zur Errichtung 
ſtädtiſchen Gas-Anſtalt. 


Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Schachklub. 
Correſpondenzparthie. | 


Ziehung 
am 31. Mai 
1859. 


2 s Ziehun 
Badische fl. 35 Loose, „ 2 
eewinne fl. 40,000, 35,000, 15,000, 10,000, 5,000, 4,000, 
2,000, 1,000 ze. ı. 


Pt Kurbessische 40 Thlr. Främienscheine. 
Gewinne: Thaler 40,000, 36.000, 32,000, 8,000 4,008, 
2,000, 1.500, 1.000 etc. etc, 
Loose sowie ganze nnd getheilte Prämienscheine werden zu dem billigsten Prei- 
sen geliefert. 
Verloosungspläne sind gratis zu haben und werden franco überschickt. 
Man beliebe sich baldigst direkt zu wenden an das Bank- und Staats- 
Effekten-Geschäft 


G 


4:69 
7 


Anton Hort in Frankfurt am Yan. f) 


„—:.. . 


eee eee 
Hauptgewinn 
fi 50,000 mehr 
als bei voriger Ziehung. : 


. mund 


ben und wird franco überschickt. 


So eben iſt erſchienen und zu 
Thorn bei Ernſt Lambeck. 


Statiſtiſche Tafel aller Länder der Erde 
von Otto Hübner. 

Enthält: Größe, Regierungsform, Staats⸗ 
oberhaupt, Bevölkerung, Ausgaben, Schulden, — 
Papiergeld und Banknotenumlauf, Stehendes Heer, 
Kriegs- und Handelsflotte, Ein- und Ausfuhr, 


Zolleinnahmen, Haupterzeugniſſe, Münzen und 


deren Silberwerth, Gewicht, Ellenmaß, Hohlmaß 
für Wein und Getreide, Eiſenbahnen, Telegraphen, 
Hauptſtädte und die wichtigſten Orte aller Län⸗ 
der der Erde. 
Neunte verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
Preis 4 f 


ere e ee ee 
Das Berliner Möbel- Magazin 
Jon 
W. Sultan, 
Culmerſtraße No. 345 
iſt bereits durch den Empfang ſeiner vor kurzer 
Zeit in Berlin bei den renommirteſten Tiſchlern 


perſönlich gemachten Einkäufe, mit den modern⸗ 


ſten Ameublements auf's reichhaltigſte verſehen. 
Es empfiehlt dem hochgeehrten Publikum eine 
große Auswahl von Mahagoni⸗, Birken⸗, Eichen⸗ 
und Eſchen⸗Meubles, jo wie Spiegel und Pol: 
ſterwaaren unter Verſicherung der reellſten Be⸗ 
dienung zu den billigſten Preiſen. g 
Auf der Leibütſcher Chauffee iſt am 6. d. M. 
ein rothlarrirtes wollenes Tuch gefunden wor⸗ 
den. Der Eigenthümer deſſelben kann es Ja⸗ 
kobs⸗Kaſerne, Stube 43, gegen Erſtattung der 
Inſertions⸗Koſten in Empfang nehmen. 


Meſſinger Apfelfinen und Citronen 
empfehlen billigſt, N 


A. Raegber & Schmidt. 


166,000 Thaler, 


Hauptgewinn der demnächst stattfindenden 
Ziehung 


Oesterreichische Eisenbahn-Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Gewinne: fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40.000, 30,000, 20,000, 15,000, 
5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1,000 etc. etc. 
Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, 
ste ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, 


Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert, und belicbe man sich bal- 
digst direkt zu wenden an das Bank- und Staats-Effekten-Geschält 


Annen Hor in Frankfurt am Main. 


von friſchen Gebirgskräutern empfehlen 
A. Baegber & Schmidl. 


r 


1800 Loose 
erhalten 
1800Gewinne. 


den Plan dieser, auf's Grossarlig- 
es ist derselbe gratis zu ha- 


En ER 
S N 


Mai 


Zur Eröffnung der Frühjahrs ⸗Saiſon in 
den ſchönen Anlagen des Ziegelei⸗Gartens 
Maitranß 
aus ganz friſchen Kräutern von vorzüglicher Güte, 
empfohlen durch 


Wille. 
Bhotographien und Panotyps 
ſtets 19 0 22 1 Eibe 


— — — — — uU 

Ein tafelförmiges Clavier, oder ein 
kurzer Flügel wird zu miethen geſucht. Adres⸗ 
ſen nimmt die Expedition dieſes Blattes entgegen. 


Ein Lehrling aus ordenlichem Hauſe mit 
den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, kann in 
meinem Material- und Wein⸗Geſchäfte ſofort 
plaeirt werden. g 

Juowraelaw, den 18. April 1859. 

N. S. Gerszewski. 

Ein Lehrling wird geſucht. — Gelbgießer 
©. N ei Butterſtraße No. 141. 


1 
Eis möblirtes Stübchen iſt ſofort zu vermiethen 
Bäckerſtraße No. 166. 


Amtliche Tagesnot izen. 

Den 23. April. Temp. W. 3 Gr. Luftdr. 27 3. 8 Str. 
Waſſerſt. 3 F. 9 3. 

Den 24. April. Temp. W. 0 Gr. Luftdr. 28 3. 
Waſſerſt. 3 F. 8 Z. 

Den 25. April Temp. W. 3 Gr.; Luſtdr. 28 3. 2 Str. 
Waſſerſt. 3 F. 7 3. 

Den 26. April. Temp. W. 5%, Gr.; Luftdr. 28 3. 
3 Str. Waſſerſt. 3 F. 3 3. 


